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KISSLEGG - Wäre bei der jüngsten
Ratssitzung in Kißlegg über das
Biosphärengebiet abgestimmt
worden, der Gemeinderat hätte es
mit großer Mehrheit abgelehnt.
An diesem Stimmungsbild änder-
te auch der Sachvortrag zum The-
ma nichts. Franz Bühler vom Pro-
zessteam Biosphärengebiet infor-
mierte dabei auch darüber, was
ein solches Gebiet für Kißleggs
Badeseen und für prominente
Moore bedeuten könnte.

● Was bedeutet das Biosphären-
gebiet für Kißlegger Badeseen?
Franz Bühler, der als Teil des Pro-
zessteams die Entscheidungsfin-
dung begleitet, warf in seinem
Sachstandsbericht in der öffentli-
chen Gemeinderatssitzung einen
Blick auf die offiziellen Kißlegger
Badeseen. Frühere Überlegun-
gen, den Obersee, den Holzmüh-
leweiher sowie den Argensee als
Kernzonen auszuweisen, waren
im Ort auf wenig Gegenliebe ge-
stoßen. Kernzonen ähneln Natur-
schutzgebieten, dort ist auch kei-
ne Land- oder Forstwirtschaft
möglich, für die Jagd gibt es Aus-
nahmen.

Von Kernzonen ist mittlerwei-
le bei keinem dieser Gewässer
mehr die Rede. Und noch eine gu-
te Nachricht hatte Bühler dabei:
„Badeseen bleiben, auch wenn es
Pflegezonen würden.“ Grund-
sätzlich wäre die Pf legezone, in
der neben Landschaftspflege
auch die bestehende Bewirtschaf-
tung weiter betrieben werden
könnte, bei allen drei Seen denk-
bar.

Der Holzmühleweiher ist be-
reits heute Naturschutz- und FFH-
Gebiet, ein Flora-Fauna-Habitat-
Schutzgebiet. Der bestehende Na-
turschutz gibt strengere Regeln
vor als Pf legezonen. Der Obersee
ist teils FFH-Gebiet, der südliche
Badebereich ist davon ausgenom-
men. Bühler sprach von, „wenn
überhaupt, dann Pflegezone“.
Und auch der Argensee ist bereits
heute ein FFH-Gebiet.

Ein Kernaspekt eines mögli-
chen Biosphärengebiets Allgäu-
Oberschwaben wäre der Moor-
schutz. In Kißlegg ist das Bürger-
moos ein FFH-Gebiet in privater
Hand, und wäre damit laut Büh-

ler eine mögliche Pf legezone,
aber keine Kernzone. Das Gründ-
lenried ist teils Naturschutz-, im
Wesentlichen auch FFH-Gebiet.
Es käme als Pf legezone in Be-
tracht, theoretisch in Teilen auch
als Kernzone, aber auch dieses ist
Privatbesitz. Das Arrisrieder
Moos wäre als Naturschutzgebiet
als Kernzone geeignet, aber mit
Eigentümern abzustimmen, und
damit eine mögliche Pf legezone.
„Außerhalb der Schutzgebiete
wird man ohnehin nichts ma-
chen“, betonte Bühler. 

● Wie stellten sich die Fraktio-
nen zum Biosphärengebiet?
Die Haltung der CDU-Fraktion ist
eine klar ablehnende, wie Frakti-
onsvorsitzender Christoph Dürr
sagte. „Die viel beschworenen
Vorteile greifen nicht bei uns. Die
Nachteile hätten großes Ge-
wicht“, befand er. Die Region
prosperiere bereits, der Touris-
mus laufe. Bereits heute befände
sich der Naturschutz im perma-

nenten Konflikt mit baulicher
und wirtschaftlicher Entwick-
lung. „Eine permanente domi-
nante Einschränkung durch den
Naturschutz wollen wir nicht ha-
ben.“ Zudem entscheide der Ge-
meinderat über den Beitritt, und
damit über Flächen, die ihm, be-
ziehungsweise der Gemeinde,
nicht gehörten: „Ein absolut un-
gehöriger Eingriff in Eigentums-
rechte.“ 

Detlef Radke, Fraktionsvorsit-
zender der Freien Wähler Kiß-
legg, befand: „Das Biosphärenge-
biet kommt zur Unzeit, schon
wieder ist die Landwirtschaft be-
troffen.“ Ihm lag „zu wenig Kon-
kretes auf dem Tisch“. Er kriti-
sierte auch Kosten, die für Perso-
nal aber auch für die Entschädi-
gung von Landwirten, die zu
Landschaftspflegern würden,
entstünden. „Es wird über die
Köpfe der Betroffenen hinweg re-
giert und nicht informiert“, be-
fand Radke, immerhin laufe der
Biosphärenprozess seit geraumer
Zeit und erst jetzt werde der Rat
informiert. „Wir sind zum jetzi-
gen Zeitpunkt nicht bereit für das
Biosphärengebiet.“

„Wenn heute Abstimmung wä-
re, würde die SPD geschlossen da-
gegen stimmen“, sagte deren
Fraktionsvorsitzender Josef
Kunz. Er habe auf Wikipedia gele-
sen, dass ein Biosphärengebiet ei-
ne Modellregion ist, in der nach-
haltige Entwicklung in ökologi-
scher, ökonomischer und sozialer
Hinsicht verwirklicht werden
soll. „Unsere Firmen sind nicht
aus einem Entwicklungsgebiet.
Wenn uns was fehlt, sind es Ar-
beitskräfte oder Platz für Indus-

trie“, sagte Kunz. Das regionale
Vermarkten funktioniere bereits,
„das müssen die nicht von der Un-
esco lernen.“ Bereits zuvor hatte
er Befürchtungen geäußert, man
gebe mit einem Biosphärengebiet
zu viel Entscheidungshoheit aus
der Hand. Fakt ist: Biosphärenge-
biete können, müssen aber nicht,
eine Anerkennung durch die Un-
esco beantragen. Ausbaufähig, so
Kunz, sei vielleicht der Touris-
mus, „aber wir wollen keine Ober-
staufener Verhältnisse hier“.

Lediglich Fraktionsvorsitzen-
der Andreas Kolb (GOL/ELK) brach
eine Lanze für das Biosphärenge-
biet. Er widersprach der Darstel-
lung, dass Landwirte enteignet
würden, und betonte die Notwen-
digkeit, den Moorschutz – ein
Kernthema des möglichen Bio-
sphärengebiets – voranzutreiben.
„Das müssen wir tun, unabhän-
gig davon, ob man sich für ein Bio-
sphärengebiet entscheidet oder
nicht.“

● Gab es Antworten auf die Ein-
wände?
Gab es. Timo Egger, Bürgermeis-
ter von Fleischwangen, begleitet
und koordiniert von Bürgermeis-
terseite aus den Biosphärenpro-
zess. „Wenn sie sich mehrheitlich
hier im Saal dagegen entschei-
den, ist das ihr gutes Recht“, sagte
er. „Aber ich bitte darum, dass
man die Fakten am Schluss an-
schaut, und darüber dann ent-
scheidet.“ Dass so über Flächen
von Dritten entschieden würde,
sei kein Spezifikum von Biosphä-
rengebieten, sondern demokrati-
sches Recht, sagte er mit Blick et-
wa auf die Regionalplanung. „Wir

werden es nie gegen den Willen
der Landeigentümer machen“,
betonte er zum Biosphärenge-
biet, aber auch dort gelte es, abzu-
warten, wie diese sich verhielten,
wenn alle Daten und Fakten aus-
gearbeitet seien. Und: Kein Bio-
sphärengebiet einzurichten,
schütze nicht automatisch vor
schärferen Regeln. 

„Wenn die EU morgen eine
Verschärfung beschließt, kann
das bereits jetzt Auswirkungen
auf ihre Badeseen haben, denn
sie liegen in Schutzgebieten.“
Bürgermeister Dieter Kratten-
macher, der sich von der Sinnhaf-
tigkeit eines Biosphärengebiets
mit Kißlegger Beteiligung alles
andere als überzeugt zeigte, be-
tonte allerdings: Das Wichtigste
für Klimaschutz und Biodiversi-
tät sei, dass Kißleggs Moore nicht
so viel CO2 ausstießen. Der Moor-
schutz müsse also kommen, und
dazu brauche man die Landei-
gentümer. Aus seiner Sicht seien
die Instrumente, um Grundstü-
ckeigentümer zu entschädigen,
bereits vorhanden. Wie der
Moorschutz allerdings langfris-
tig bezahlt werden soll, „ist mir
völlig unklar“.

Welche Fragen blieben offen?
Grundsätzlich: viele. Das ist nor-
mal, denn der Prozess läuft noch.
Konkret am Mittwochabend: Sind
Windkraftanlagen in Pf legezo-
nen möglich? Bislang nicht, das
werde aber aktuell überprüft, so
Bühler. Und: Kann eine Gemeinde
auch wieder aus dem Biosphären-
gebiet, so es denn kommt, austre-
ten? Auch diese Frage ist laut
Bühler aktuell noch ungeklärt.

Viel Ablehnung fürs Biosphärengebiet 

Von Paulina Stumm 
●

Der Holzmühleweiher bei Immenried ist einer der Kißlegger Seen, die offiziell als Badegewässer eingestuft sind. Würde er im Zuge eines Biosphärengebiets zum
Pflegezone, wäre schwimmen dort weiterhin erlaubt. FOTO: PAULINA STUMM

In Kißlegg hat das Vorhaben schweren Stand – Baden in Kißlegger Seen wäre möglich

Die Entscheidungsfindung über
ein Biosphärengebiet Bodensee-
Oberschwaben ist als mehrjähriger
Prozess angelegt. Beteiligt ist eine
Vielzahl von Akteuren sowohl aus
den Verwaltungen, aus Verbänden
etwa der Land- und Forstwirt-
schaft, der Wirtschaft und des
Tourismus, aber auch aus der
Bürgerschaft. Der Prozess soll
Aufschluss darüber geben, ob und
wie ein Biosphärengebiet für die
Region sinnvoll sein kann, und

welche Projekte umgesetzt wer-
den könnten. Aktuell entwickeln
Arbeitskreise Ideen und diskutie-
ren. Die Arbeitskreise „Landwirt-
schaft und nachhaltige Entwick-
lung“, „Wald, Holz, Jagd und Fi-
scherei“, „Ernährung und Regional-
vermarktung“ sowie „Freizeit und
Tourismus“ sind bereits fertig. Ab
April kommen die Arbeitskreise zu
nachhaltigem Wirtschaften, Moor-
schutz, Gesundheit und Bildung
zusammen. (pau)

Das passiert im Prozess

FRIEDRICHSHAFEN/RAVENSBURG (sz)
- In Erziehungsberufen werden
Fachkräfte händeringend ge-
sucht, die Berufsaussichten für
den Quereinstieg in eine Kita
sind also bestens. Im letzten Jahr
startete daher der „Direktein-
stieg Kita“ in Baden-Württem-
berg. Nun kommt das Projekt
auch in die Region Bodensee-
Oberschwaben. Ab September
bietet der Bildungsgang in Voll-
oder Teilzeit lebens- und berufs-
erfahrenen Menschen die Mög-
lichkeit einer praxisintegrierten
Ausbildung zur sozialpädagogi-
schen Assistenz, wie es in einer
Agentur für Arbeit Konstanz-Ra-
vensburg heißt.

In weniger als zwei Jahren und
bei einer attraktiven Vergütung
könne so ein Abschluss auf Fach-
kraftniveau erworben werden.
Interessierte können sich ab so-
fort bei der Agentur für Arbeit
Konstanz-Ravensburg sowie bei
der Edith-Stein-Schule in Ravens-
burg und der Geschwister-
Scholl-Schule in Leutkirch bera-
ten lassen.

Die Ausbildung zur sozialpäd-
agogischen Assistenz kommt für
Berufstätige und Zusatzkräfte in
Kitas genauso infrage wie für
Wiedereinsteigende und Er-
werbslose. Vorausgesetzt wer-
den ein Hauptschulabschluss
und eine mindestens zweijährige
abgeschlossene Berufsausbil-
dung sowie ein Arbeitsvertrag
mit einer geeigneten sozialpäd-
agogischen Einrichtung. Beim
Finden eines geeigneten Arbeit-
gebers kann der Arbeitgeber-Ser-
vice der Agentur für Arbeit un-
terstützen. 

Parallel zur zweijährigen
schulischen Ausbildung arbeiten
die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer in ihrer Einrichtung und
erhalten nach dem ersten erfolg-
reich absolvierten Jahr das Zerti-
fikat „Schulkindbetreuerin“
oder „Schulkindbetreuer“. Nach
elf weiteren Monaten erfolgt
dann der Berufsabschluss als so-
zialpädagogische Assistenz. 

Interessierten bietet die Agen-
tur für Arbeit die Möglichkeit,
sich am 23. Februar zwischen 10
und 15 Uhr auf der Bildungsmes-
se in Ravensburg am Stand der
Agentur für Arbeit persönlich
beraten zu lassen. 

Ansprechpartnerin ist Katha-
rina Franken, Beauftragte für
Chancengleichheit der Agentur
für Arbeit Konstanz-Ravensburg.
Katharina Franken bietet zudem
am 28. Februar eine offene Tele-
fonsprechstunde zwischen 9 und
14 Uhr an unter der Telefonnum-
mer 07541/30943.

Direkteinstieg als
Kita-Fachkraft für

Quereinsteiger

Weitere Informationen unter 
●» www.arbeitsagentur.de/

vor-ort/konstanz-ravensburg/
direkteinstieg-kita 

oder per Mail an 
●» konstanz-ravensburg.

kita-direkteinstieg@
arbeitsagentur.de 

TRAUERANZEIGEN

Der Herr wird seinem Volk Kraft geben. Der Herr wird sein Volk segnen mit 

Frieden. Psalm 19, 11




